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Verschwörungstheorien aus linguistischer Sicht

Von „Puppenspielern“ und
„vermeintlichen“ Fakten
An der Universität Trier wird erforscht, wie Sprache die Gegenwahrheiten glaubhaft macht
Interview: Jean-Louis Scheffen

Ist die Realität von Anschlägen und anderen Ereignissen durch geheime
Mächte inszeniert? Dies behaupten immer wieder Verschwörungstheoreti-
ker. Vor allem in den sozialen Medien haben sie heute großen Zulauf.
Welche sprachlichen Mittel dabei eingesetzt werden, erforschen David
Römer und Sören Stumpf zusammen mit ihren Studierenden. Die beiden
Linguisten sind Mitarbeiter an der Professur für Germanistische Sprach-
wissenschaft der Universität Trier.

n Herr Dr. Römer, Herr Dr. Stumpf,
könnten Sie uns kurz erklären, um
was es bei Ihrem Forschungsthema
geht?

David Römer: Wir untersuchen die
Sprache der Verschwörungstheorien.
Uns geht es um die sprachlichen Mit-
tel, mit denen diese konstruiert wer-
den, wie sie damit glaubhaft gemacht
werden sollen – insbesondere in den
sozialen Medien. Uns geht es nicht
darum, ob die Inhalte wahr sind, also
ob eine Verschwörungstheorie rich-
tig oder falsch ist.

Sören Stumpf: Verschwörungstheo-
rien sind Gegenwahrheiten zu gesell-
schaftlich anerkanntem Wissen, die
sich als wahrer oder plausibler als die
offiziellen Versionen ausgeben. Das
geschieht vor allem mit sprachlichen
Mitteln und rhetorischen Strategien.
Im Internet, auf YouTube, Facebook
oder anderen Kanälen der sozialen
Medien wird dann versucht, die Öf-
fentlichkeit von dieser Position zu
überzeugen, vor allem, indem die of-

fizielle Darstellung angegriffen wird.
Die linguistische Betrachtungsweise,
mit der wir an das Thema herange-
hen, ist eigentlich noch neu, auch
wenn über Verschwörungstheorien
bereits viel geforscht wurde – aus
verschiedenen Perspektiven, zum
Beispiel der psychologischen, polito-
logischen oder der geschichtshisto-
rischen.

n Lässt sich genauer definieren, ab
wann man es mit einer Verschwö-
rungstheorie zu tun hat?

Römer: Darüber gibt es in der Wis-
senschaft unterschiedliche Auffas-
sungen und einige gehen in ihrem An-
satz davon aus, dass Verschwörungs-
theorien prinzipiell falsch sind. Wir
knüpfen an die Definition der wis-
senssoziologischen Forschung im
weitesten Sinne an. Sie sieht Ver-
schwörungstheorien als eine Art Son-
der- oder Spezialwissen. Dieses steht
im Gegensatz zum Wissen, von dem
diemeistenMenschen überzeugt sind,
und versucht deshalb, sich Gehör zu

verschaffen. Das offizielle Wissen ist
für diese Theorien Teil der Ver-
schwörung einer Gruppe, die im Ver-
borgenen und aus eigennützigen
Gründen handelt, etwa um ihre Macht
zu stärken oder um sich zu berei-
chern. Verschwörungstheoretiker
glauben, dass nichts zufällig ge-
schieht, alles irgendwie zusammen-
hängt und die Dinge nicht so sind, wie
sie auf den ersten Blick erscheinen
mögen.

n Ist das Phänomen eigentlich neu?
Anfang des 20. Jahrhunderts gab es
zum Beispiel die berüchtigten „Pro-
tokolle der Weisen von Zion“, mit
deren angeblicher Existenz die
Furcht vor einer jüdischen Welt-
verschwörung geschürt werden
sollte …

Römer: Interessant ist, dass diese
Schrift zwar längst als Fälschung
entlarvt worden ist, und sich trotz-
dem immer noch darauf berufen
wird. Solche antisemitischen Strö-
mungen findet man auch heute noch
in vielen Verschwörungstheorien,
etwa im Zusammenhang mit dem
Anschlag auf den Weihnachtsmarkt
am Berliner Breitscheidplatz im De-
zember 2016, die wir sprachlich nä-
her untersucht haben. Oft schwang
hier in den Kommentaren in den so-
zialen Medien ein antisemitischer
Ton mit, obwohl die Aussagen in-
haltlich eigentlich gar nicht darauf
bezogen waren. Es gibt auch Bei-
spiele aus weiter zurückliegenden
historischen Epochen. Im Mittelalter
wurde den Juden etwa vorgeworfen,
die Brunnen vergiftet und dadurch
die großen Pestepidemien verur-
sacht zu haben, was dann auch zu
Pogromen geführt hat. Man kann
auch gar nicht sagen, ob es früher
mehr oder weniger Verschwörungs-
theorien als in unserer Zeit gab. Heu-
te sind sie nur sichtbarer geworden,
da sie in den sozialen Medien un-
kontrolliert und ungefiltert verbrei-
tet werden. Die Leute finden dort so-
fort Gleichgesinnte, was eine Grup-
pendynamik erzeugt, die Verschwö-
rungstheorien sichtbarer macht, als
sie das in früheren Zeiten waren.

n Wie ist Ihr Forschungsprojekt
entstanden?

Römer: Die Idee dazu ist aus einem
Seminar für Master-Studierende her-
vorgegangen, das wir beide im ver-
gangenen Semester an der Universi-
tät Trier veranstaltet haben. Die Re-
sonanz war so groß, dass die Veran-
staltung sogar doppelt angeboten
werden musste. Wir sagten uns dann,
man müsste mehr daraus machen.

n Bedeutet das, dass die Finanzie-
rung des Vorhabens gesichert ist?

Stumpf: Es gibt einen Forschungs-
fonds der Universität Trier, mit dem
die Anschubfinanzierung solcher
Forschungsprojekte gewährleistet
werden kann. Unter anderem konn-
ten wir damit bereits eine wissen-
schaftliche Hilfskraft einstellen. Auf-
grund der ersten Arbeiten im Rah-
men des Projekts soll anschließend ein
Antrag auf Drittmittelfinanzierung bei
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft eingereicht werden.

n Ihr Forschungsansatz ist linguis-
tisch, wie Sie eingangs unseres Ge-
sprächs betonten. Was bedeutet das
in der Praxis, wie gehen Sie an das
Thema heran?

Römer: Als Linguisten arbeiten wir in
erster Linie textbasiert. Wir legen ein
Thema fest, wie etwa den erwähnten
Anschlag am Berliner Breitscheid-
platz vom 19. Dezember 2016, dann die
Texte, in denen Verschwörungsthe-
orien dazu verbreitet werden, in die-
sem Fall die Kommentare zu Videos
auf YouTube. Aus diesen suchen wir
dann jene aus, in denen Verschwö-
rungstheorien enthalten sind.

Stumpf: Die Auswahl dieser Kom-
mentare ist im Normalfall leicht zu
treffen, auch wenn es bei manchen
Texten Zweifel gibt, ob man es mit
dem Ausdruck einer Verschwörungs-
theorie zu tun hat oder nicht. Zum
Beispiel kann der ein oder andere
Kommentar ironisch gemeint sein. In
der Menge spielen solche Einzelfälle
aber kaum eine Rolle. Es waren im-
merhin rund 1 800 Kommentar-Tex-
te, die wir gesammelt und untersucht
haben.

n Lässt sich denn mit den Methoden
der Quellenkritik die Urfassung

einer bestimmten Verschwörungs-
theorie ermitteln?

Römer: Das wäre sehr schwierig, weil
die Diskussionen sich in den sozialen
Medien rasend schnell entwickeln.
Man kann aber die Bezüge untersu-
chen, die zwischen verschiedenen
Verschwörungstheorien geknüpft
werden.

Stumpf: Es gibt andererseits Ver-
schwörungstheorien, in denen man
diese zeitliche Entwicklung verfolgen
kann. Zum Beispiel jener, dass die
Amerikaner gar nicht auf dem Mond
gelandet sind, sondern dass die be-
mannte Landung in einem Filmstudio
inszeniert wurde. In dem Fall lassen
sich eindeutig Texte feststellen, mit
denen diese Theorie erstmals ver-
breitet wurde.

n Hat die Textanalyse in Ihrem
Fallbeispiel sprachliche Muster er-
geben, die auch auf andere Fälle zu-
treffen?

Stumpf: Wir haben bisher nur die Re-
aktionen nach dem Berliner Anschlag
gründlich untersucht. In den beiden
Seminaren ging es aber auch um an-
dere Verschwörungstheorien, im

Rahmen von Gruppenarbeiten, bei
denen die Studierenden sich das The-
ma aussuchen konnten. So entstan-
den verschiedene Textsammlungen,
die einen Vergleich der Resultate er-
möglichen. Was wir dabei feststellen
konnten, war etwas, was man als Ent-
larvungsvokabular bezeichnen könn-
te: Wörter, mit denen versucht wird,
Zweifel an der offiziellen Version zu
säen, etwa „so genannt“, „angeblich“,
„vermeintlich“, „mutmaßlich“. Um die
eigene Position zu stärken, werden
Adjektive wie „eindeutig“ oder „of-
fensichtlich“ eingesetzt. Es geht da-
rum, die offizielle Version als un-
glaubwürdig zu entlarven und die ei-
gene als glaubhafter darzustellen.

Römer: Auf der Ebene der Argumen-
tationsmuster haben wir auch fest-
gestellt, dass es mindestens zwei
Strategien gibt, die immer wieder in
den Verschwörungstheorien vor-
kommen. Die eine besagt, dass, wenn
Beweismittel fehlen, die die offizielle
Version belegen würden, diese nicht
wahr ist. In unserem Fall war es etwa
die Tatsache, dass es keine Handy-
Aufnahmen vom Anschlag gibt. Das
wurde als Beweis dafür gesehen, dass
der Anschlag gar nicht stattgefunden
hat. Ein anderes Argumentations-

muster geht davon aus, dass etwas
nicht wahr ist, wenn es gegen die Ge-
setze der Physik zu verstoßen scheint.
So wurde festgestellt, dass die Poller
an der schmalen Gasse, wo der LKW
hindurchfuhr, gar nicht beschädigt
waren.

Stumpf: Oder, dass verschiedene Bu-
den des Weihnachtsmarktes unver-
sehrt blieben. Ähnlich war es nach den
Anschlägen in New York am 11. Sep-
tember 2001, als es in Verschwö-
rungstheorien zum Beispiel hieß,
Stahl könne bei den Temperaturen ei-
nes Kerosinbrandes, wie er nach den
Flugzeugeinschlägen eintrat, gar nicht
schmelzen, wie dies in der offiziellen
Version behauptet wurde.

n Was kennzeichnet noch die Spra-
che der Verschwörungstheorien?

Stumpf: Wir haben unter anderem
verschiedene sprachliche Bilder fest-
gestellt. Dazu zählt eine Art Geruchs-
metapher, Ausdrücke wie „Es stinkt
zum Himmel“ oder „Das riecht man
zehn Meilen gegen den Wind“. Eine
Inszenierungsmetaphorik kennzeich-
net ebenfalls die Texte der Verschwö-
rungstheorien: die Behauptung, dass
hinter der offiziellen Version geheime

Mächte am Werk sind. Es wird von
„Marionetten“ und „Puppenspielern“
gesprochen, und davon, dass „man
hinter den Vorhang schauen“ und
„dem Theater ein Ende machen muss“.
Licht, sozusagen als Zeichen der Er-
kenntnis, wird ebenso als Metapher
benutzt, mit Ausdrücken wie „Wir
tappen im Dunkeln“ oder „Es muss
Licht in die Sache gebracht werden“.

n Sie selbst und ihre Studenten ha-
ben sich bisher eher mit deutsch-
sprachigen Diskussionen beschäf-
tigt. Glauben Sie, dass sie zu ande-
ren Resultaten kommen, wenn sie
andere Sprachen in den sozialen
Medien mit einbeziehen?

Stumpf: Eines unserer Forschungs-
ziele ist es, Sprachen – unter ande-
rem das amerikanische Englisch –
kontrastiv miteinander zu verglei-
chen. Man kann dafür Fälle nehmen,
die untereinander vergleichbar sind,
etwa Anschläge, die in Verschwö-
rungstheorien oft als Werk der Re-
gierenden angesehen werden. Dann
müsste man die Frage stellen, ob
sich die sprachlichen Mittel, die wir
in den deutschsprachigen Texten
festgestellt haben, auch in den
englischsprachigen Texten finden ...

Der Anschlag auf den Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz vom 19. Dezember 2016 schockierte die Öffentlichkeit. Verschwörungstheoretiker behaupteten,
„Ungereimtheiten“ beim Ablauf würden eine Inszenierung beweisen. (Foto: Odd Andersen/AFP)

Dr. David Römer (l.) und Dr. Sören Stumpf von der Universität Trier gehen
dem Thema Verschwörungstheorien aus einer neuen wissenschaftlichen Pers-
pektive auf den Grund. (Foto: Charles Caratini)
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